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Offenburg. Skispringer, die in 
einem extra für ihre Bedürf-
nisse entworfenen Trainings-
windkanal ihre Flugphase 
zwischen Schanzentisch und 
Landung simulieren können: 
So etwas gab es bisher noch 
nicht. An der Hochschule Of-
fenburg hat in den vergange-
nen anderthalb Jahren das 
Team um Jörg Ettrich, wis-
senschaftlicher Leiter des In-
stituts for Unmanned Aerial 
Systems (IUAS), ein Konzept 
hierfür entwickelt.

Unterm Schanzentisch

Das Projekt „Wind-Sim“ ist 
mittlerweile erfolgreich abge-
schlossen, doch existiert der 
Trainingswindkanal bisher 
ausschließlich auf dem Papier. 
Mit Sportwissenschaftlern des 
Olympiastützpunkts Freiburg 
hat das Team der Hochschule 
daran gefeilt. Umgesetzt wird 
er voraussichtlich 2022, im 
Zuge einer Sanierung unmit-
telbar an der Schanze in Hin-
terzarten – ein weltweites Al-
leinstellungsmerkmal.

Den Spitzensportlern und 
auch dem Nachwuchs aus un-

terschiedlichen Disziplinen er-
öffnen sich somit neue, opti-
mierte Trainingsbedingungen 
im Adler-Skistadion. Bislang 
nutzen die Athleten Einrich-
tungen zum Beispiel von Au-
tomobilherstellern, um in 
deren Windkanälen die Hal-
tung während der Flugphase 
zu untersuchen. „Doch dort“, 
sagt Ettrich, „ist das subopti-
mal, weil sowohl die Position 
des Springers als auch die An-
strömrichtung nicht der Rea-
lität entsprechen. Ein Umbau 
für die spezifischen Bedürfnis-
se der Athleten ist in der Regel 
nicht möglich, außerdem fallen 
hohe Kosten an.“

Die Flugphase eines Ski-
springers dauert lediglich drei 
bis fünf Sekunden. Im Trai-
ningsgerät hat der Athlet die 
Möglichkeit, mehrere Minu-
ten lang die Haltung oder die 
Beinstellung effektiv zu üben. 
„Es dient sowohl sportwissen-
schaftlichen Zwecken als auch 
dem Training“, stellt der Pro-
fessor fest. Die Sportler wer-
den in dem Trainingsgerät ei-
ner Luftströmung mit einer 
Geschwindigkeit von bis zu 100 
km/h ausgesetzt. Die kommt 
zwar entgegen der Realität im-
mer aus einer Richtung, im 

Vergleich zu den Automobil-
windkanälen aber aus der rich-
tigen. In einer Höhe von bis zu 
drei Metern hängt der Athlet in 
einem Gurtsystem, das durch 
geeignete Messinstrumente die 
Veränderungen im Auftrieb 
erfasst.

Durch das unmittelbare 
Feedback könne somit der Ein-
fluss von Körperhaltung und 
Ausrüstung auf die aerodyna-
mischen Eigenschaften unter-
sucht werden, um die sportli-
che Leistung zu verbessern.

Offen angelegt

„Dort zu hängen, ist ganz 
schön kräftezehrend. Also län-
ger als ein paar Minuten wer-
den die jungen Männer und 
Frauen sicher nicht am Stück 
trainieren wollen“, sagt Ett-
rich. Ziel des Springers ist, so 
lange wie möglich in der Luft 
zu bleiben. Früher ordneten 
die Springer dazu ihre Skier  
parallel zueinander an, mo-
dern ist heute eher die V-Form. 
Eine verstellbare Rampe im of-
fen angelegten Trainingskanal 
stellt den Hang dar.

Wenn der Athlet Auftrieb 
erzeugt, wird er leichter, er 
wird quasi gewogen, um seinen 
Erfolg messbar zu machen. Da 
gehe es um Nuancen, sagt Ett-
rich. Wenn er das geübt hat, 
„kann er es danach nebenan 
auf der echten Schanze im rea-
len Sprung umsetzen“. 

Neben den technischen 
Randbedingungen seien auch 

Sicherheitsaspekte zu berück-
sichtigen: So dürfen zum Bei-
spiel keine Fremdkörper mit 
der Außenluft angesaugt wer-
den, um zu vermeiden, dass die 
mit 100 km/h auf die Trainie-
renden treffen.

Die Idee für diese Trai-
ningseinrichtung entstand mit 
Sportwissenschaftler Walter 
Rapp vom Olympiastützpunkt 
in Freiburg, mit dem Professor 
Ettrich seit Jahren erfolgreich 
zusammenarbeitet. Gefördert 
wurde das Projekt durch das 
Bundesinstitut für Sportwis-
senschaften und es wird außer-
dem durch den Deutschen Ski-
verband unterstützt.

Biomechanik gelehrt

Der Kontakt zum Spitzen-
sport entstand vor mehre-
ren Jahren durch den an der 
Fakultät Maschinenbau und 
Verfahrenstechnik der Hoch-
schule Offenburg neu einge-
richteten Studiengang Biome-
chanik, der großen Zuspruch 
finde. Da sieht Ettrich noch un-
geahnte Schnittmengen zwi-
schen Technik und Sport „mit 
interessanten Fragestellun-
gen“, wie er sagt, unter ande-
rem in seinem Fachgebiet, der 
Aerodynamik, aber auch in Be-
reichen wie der Biomechanik 
oder den Materialwissenschaf-
ten.

„Der Olympiastützpunkt 
mit seinen Spitzensportlern 
bietet eine tolle Atmosphäre 
und ist mal etwas anderes als 
das traditionelle technische 
Umfeld“, wissen Prof. Ettrich 
und sein Mitarbeiter Mike Rin-
kenauer zu schätzen.

Start und Landung sind 
beim Skispringen sehr dyna-
mische Vorgänge, die in dem 
Trainingswindkanal aktuell 
noch nicht untersucht werden, 
sagt Ettrich: „Doch das ist ge-
plant, da sind wir dran.“ Es ge-
be bereits Anfragen aus ande-
ren sportlichen Disziplinen des 
Olympiastützpunkts, wie dem 
Radsport oder dem alpinen 
Skilauf, deren Athleten sich ei-
nen Trainingsvorteil verspre-
chen.

Professor Ettrich will auf 
dem nun Erreichten aufbau-
en. Eine Reihe von Folgearbei-

ten in Form von Haltungs- und
Materialstudien sind bereits 
geplant, wie er sagt: „Im Sinne 
einer weiterhin sehr angeneh-
men und fruchtbaren Zusam-
menarbeit streben wir auch in 
Zukunft einen intensiven Aus-
tausch und gemeinsame Pro-
jekte mit dem Olympiastütz-
punkt an.“

Mit Skiern im Windkanal
In Zusammenarbeit mit dem Olympiastützpunkt Freiburg hat ein Team um Jörg Ettrich von der Hochschule Offenburg eine Weltneuheit entwickelt: 
einen Trainingswindkanal, der auf die Flugphase der Skispringer abgestimmt ist. Gebaut wird der Prototyp nun an der Schanze in Hinterzarten.

Andreas Wellinger aus Deutschland in Aktion: Der Weltklasse-Skispringer fliegt in der antrainierten Körperhaltung, um den Auftrieb unter seinen Skiern so optimal wie möglich zu nutzen. Die Hoch-
schule Offenburg hat nun einen Windkanal entwickelt, in dem auch Nachwuchs-Springer die perfekte Flughaltung frühzeitig trainieren können. Foto: dpa

CFD
Für die aerodynamischen 
Untersuchungen im Pro-
jekt Wind-Sim setzte das 
Team von Jörg Ettrich 
an der Hochschule Of-
fenburg Methoden und 
Werkzeuge der numeri-
schen Strömungssimula-
tion (Computational Fluid 
Dynamics, CFD) ein. Da-
bei werden Strömungs-
vorgänge virtuell in ei-
ner Computersimulation 
nachgebildet.

Experimentelle Unter-
suchungen sind oft auf-
wendig und auch teuer, 
zudem sind bestimmte 
Phänomene nur äußerst 
schwer messbar oder ein 
Experiment birgt hohe Ri-
siken. In der Simulation 
hingegen können Strö-
mungsverhältnisse im 
Trainingswindkanal un-
fallfrei und kostengüns-
tig untersucht und aus-
gewertet werden.

Im industriellen Um-
feld ist die Strömungs-
simulation eine etab-
lierte Methode für den 
Entwurf, die Nachrech-
nung oder die Optimie-
rung von technischen 
Systemen wie Pumpen, 
Turbinen und Flugzeugen 
– oder eben auch von
sportwissenschaftlichen
Fragestellungen aus un-
terschiedlichsten Diszi-
plinen wie dem Radfah-
ren, Schwimmen, Segeln
oder natürlich dem Ski-
sprung. hei
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www.iuas.hs-offenburg.deJörg Ettrich hat als Leiter des Instituts für unbemannte Flugsysteme eher mit Helikoptern und Flächenfliegern zu tun. Nun haben er 
und sein Team (vorne Mitarbeiter Mike Rinkenauer) einen Trainings-Windkanal für Skispringer entwickelt. Foto: Hochschule Offenburg

Professor Jörg Ettrich.
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